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fassung! vorgebracht hatte. (Sıe dürften allerdings nıcht 1Ns Gewicht tallen: denn
mMan ann S1e mıt dem 1nweIls auf die komplizierte Situation und insbesondere
Gregors schwierige politische tellung nach anossa entkräften. Das Ideal der
Urkirche, „Ecclesiae primıtıvae forma“, vornehmlich während des Investiturstreits
ISt Gegenstand der etzten Untersuchung (S 225—303). assıan hatte die Mönche
darauf verpflichtet, Chrodegang VO'  - Metz un! die Aachener Synode VO:  ; 816 Z71e-
hen tür die regulierten Kanoniker heran, und Ps.-Isidor knüpft daran Bestim-
MUNSCIL ZUr Sicherung des, VOrTr allem bischöflichen, Kirchenguts. Be1i DPetrus amıanı
wird A allgemeinen Reformvorbild. Gregors VII Eıinstellung 1St zwiespältig:beruft sıch WAar auf die alte Kirche, zugleich ber äßt sıch nıcht völlig daraut
festlegen un: beansprucht das Recht, 11CUEC esetze erlassen. Im übrigen zıtlerte
Man 1n jener eit Ps.-Isiıdors Auffassung VO:  3 der ecclesia primıtıua, den kırch-
lichen Regalienbesitz rechtfertigen; un Mönche un! Kanoniker oriffen auf die
urkirchlichen Zustände zurück. tührt die Studie bıs Anselm VO:  3 Havelberg,der ın dieser Hınsicht ahnlich W1e Gregor VIL die Zeit der Urkirche nıcht als
endgültiges en betrachtet hat.

Ihre Aufsätze 1n einen Band sammeln, entschließen sıch gewöhnlich altere
Gelehrte, die somıt die Ernte jahrzehntelanger Forschung einbringen wollen Hıer
dagegen hat eın Dreiunddreißigjähriger diesen Schritt gEeEWAaART Hat jedoch bereits
den nötıgen Abstand CWONNCNH, seine UOpera i1uvenilia abzurunden un: VeLr-
vollkommnen? Seine besondere abe scheint darın bestehen, sıch Themen, die
andere schon bearbeitet hatten, noch einmal vorzunehmen un S1e MmMIi1t vıiel Subtilität

anders darzubieten. Wır verdanken ihm eine Reihe kluger Bemerkungen un!
Analysen. S1ıe werden allerdings VO  am} ziemlichem Ballast begleitet. Zunächst StOrt die
weitschweifige Rhetorik, die icht selten geradezu 1n abstrakte, leere Phrasen über-
geht. Außerdem unterscheidet des öfteren nıcht zwischen Wichtigem un Unwaich-
tigem. S0 füllt eıne Anmerkung, die fast ine J1 Seıite (106 einnımmt, mıiıt
Belegen für das bekannte Bibelzitat GUAE S24ı  N SUNLT EIE hne da{fßs irgend-jemand einen Nutzen davon hätte ähnlich 111 Belege für saecularıter vivere).der zußert siıch ber Kult und Lıturgie der Patarıa (S 153—158), obgleich das
ın seiınem Zusammenhang Sahnz belanglos ISt. Gelegentl: scheint die Quelle, die

zıtlert, überhaupt nıcht gelesen en dem Anonymus Haserensıs (C 29) 111
entnehmen, daß der Bauluxus der Bischöte VO:  3 Eıichstätt der Grund der Ver-

treibung vieler Priester SCWESCHN se1 CS 95i in dem angeführten 'Text 1St War VO  »
Neubauten, nıcht ber VO  z} jenen Konsequenzen die ede

Bonn Hoffmann
HMıldegard S: Bıngen: Brietwechsel. Nach den altesten Handschriften

übersetzt un! nach den Quellen erläutert VO  -
S  w Salzburg (Otto Müller Verlag) 1965 279 S Karte, geb 29.80
Aus den weıt ber 300 Brieten Hiıldegards hat die Übersetzerin insgesamt 108

ausgewählt „und geordnet, da{fß Hildegard 1M Ges räch mM1t ihren Zeıtgenossen
VO)  ] möglichst vielen Seiıten beleuchtet un!: der EinfluP ihrer Persönlichkeit ıchtbar
wird“; S1Ee sollen „die Gestalt der heiligen Hıldegard un ihren Lebensweg VOTLr
uUuNnserm AuSC erstehen lassen.“ Sıe gruppieren siıch teıls nach dem Empfängerprinzip(Bernhard V. Clairvaux, Päpste und Bischöte, weltliche Herrscher UuSW.), teıls nach

Sachprinzip (Rupertsberger Nonnen), wobei sıch notwendigerweise Überschnei-
ergeben, die dem Verständnis nıcht gerade törderlich siınd. findet INa  -eiNeswegs, WI1e eigentlich CrWarten, der Rubrik „Päpste und Bischöfe“alle Papstbriefe, dafür ber einen Brief Eugens 111 Hıldegard etrefis derRıchardis Von Stade, Abtissin VO  j Bassum, der unbedingt dem Abschnıitt „Ru-pertsberger Nonnen“ gehörte. S0 scheint mir das VO:  3 der Übersetzerin gewählteOrdnungsschema nıcht eben überzeugend sonderlich sinnvoll. es konsequente'Tinzip ware besser SCWESECN. Den einzelNnen Briefen oder auch den Briefgruppensınd kurze Vorbemerkungen beigegeben, die den Leser 1n die historische Siıtuationeinführen der die einzelnen chreiben mıteinander verknüpfen.
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„Das Buch möchte die Persönlichkeit der heiligen Hildegard VON Bıngen durch
iıhre Briefe eiınem weıteren Leserkreis erschließen.“ Wıe weıit das MIt eiıner solchen
Auswahl überhaupt gelingen kann, bleibe dahingestellt. Auch die 1mM 'Ton
peinlichen Vorbemerkungen scheinen mIır dieser Absicht nıcht gerade törderlich, da

Bn

S1eE dem Leser mM1t ıhren ständiıgen Hınvweisen auf dıe einzigartıge Bedeutung eines
jeden einzelnen Brietes, eıner jeden AÄufßerung Hildegards oft über das tatsächlich
Verifizierbare hinauszugehen scheinen. Andererseıits entzieht sich das Buch MIt seiner
Absıicht weitgehend einer wissenschaftlichen Kritik. Die oft knappen KoOommen-
Lare, die die NECUETE Liıteratur 1Ur sporadisch heranziehen, der Verzicht autf SCHNAUC
Angaben ber die Überlieferungsorte der einzelnen Briefe, schließlich die völlig
willkürliche Auswahl un: Anordnung scheinen miıt eben dem angesprochenen Wel-

Leserkreis gedeckt Man kann demgegenüber 1Ur noch die Frage stellen, ob
größere Genauigkeıit 1in diesen Dıngen, mehr Objektivität 1n den Vorbemerkungen
un präzıse Auskunft ber die Auswahlprinzipien ıcht auch dieses Zweckes
möglich SCWESCIL waren.

Dennoch mu{(ß ber ein grundsätzliches Wort gESagT werden der besser ıne
grundsätzliche Frage gestellt werden: Ob CS nämlich überhaupt veriretien ISt,
W1e S1e Schrader und Führkötter 1n iıhrem Buch ber die Echtheit des Schrift-
eım gegenwärtigen Stand eine Übersetzung vorzulegen. Die jüngsten Forschungen,
CLuUums der Hıldegard VO  - Bıngen vorlegten, en nıcht 1Ur Brietmaterial
Zutage gefördert, sondern 1n zahlreichen Fällen auch auf Altere und bessere Über-
lıeferungen hingewiesen, als S1e den bisherigen Editionen Grunde lıegen. Darüber
hinaus sınd VO  3 den 1er übersetzten 108 Brietfen überhaupt noch nıcht ediert.
Dıie Übersetzerin hat 1U  j überall den Text der jeweıils altesten un besten Überlie-
ferung zugrundegelegt hne allerdings, W1e ZESAZT, die jeweilige Überlieferung
anzugeben der vermerken, ob die benutzten Überlieferungen miıt denen der bis-
herigen Drucke iıdentisch sınd das bedeutet aber, da{fß die Übersetzung nıcht nach-
prütfbar or Das wiegt schwerer, als W 1e dıie Übersetzerin betont die
benutzten TLexte VO'  e den Drucken nıcht selten erheblich 1abwei  en ollen, der
Wortschatz Hildegards beschränkt seın und das gyleiche Wort häufig Sanz verschie-
dene Bedeutungen haben soll, eın Vergleich der Übersetzung eines Brietes Hılde-
yards Eugen 111 mMit der beigegebenen Fotografie der Hs dieses Brietes ein1ıgeZweifel der Übersetzung autkommen äßt un! die Art der Briefe Hildegardsberhau G die Ja nıcht vorwiegend iın sachlicher Mitteilung bestehen, sondern Nıe-
derschriı ihrer Schau siınd, jede Übersetzung hne Kontrollmöglichkeiten Text
grundsätzlıch fragwürdig erscheinen lassen. Das führt miıch dem Urteil, da{fß das
vorliegende Buch zumindest verfrüht 1St un! c5S 1n jedem Fall richtiger SCWESCHware, die aufgebrachte Mühe zunächst einmal eine Edition wenden. Für
die Wıssenschaft 1St daher ZuLt W1e unbrauchbar: darum se1 auch auf die zahl-
reichen einzelnen Unstimmigkeiten nıcht weıter eingegangen. Allerdings möchte
ich auch bezweifeln, ob diesen Umständen seiınen Zweck gegenüber einem
breiteren Leserkreis voll ertüllen kann

Bochum F.-J. Schmale

Johannes Sommer: Das Deckenbild der Michaeliskirche Hıl-
desheim. Hiıldesheim Verlag ebr Gerstenberg) 1966 195 o RE Abb 1im
Text, 65 Taf., 23 Farbtaf., veb
Der Verfasser, Sachbearbeiter für bildende Kunst 1n der Evangelisch-lutherischenLandeskirche Hannovers, legt 1n diesem Buche ine umfangreiche Untersuchung e1ines

einzigartıgen Dokuments spätromanıischer Monumentalmalerei VOTFr. Seıine Arbeıt 1st
als €e1Ss ielhaft bezei:  nen. geht VONn der Baugeschichte der Michaeliskirche Aaus
un be aßt siıch eingehend MI1t den Veränderungen, die 1m Jahrhundert dem
VO:  3 Bischof Bernward errichteten Bau VOrSCHNOMM : wurden, 1n dessen Kry der
Erbauer seine letzte Ruhestätte gefunden hat legt überzeugend dar, ß der
Anla{fi diesen Veränderungen die se1it 1150 erlaubte Verehrung Bernwards und


